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        Reise in die Vergangenheit

     
 
Es gibt Geschichten von Menschen mit Nahtoderfahrung, die ihr Leben wie einen Film vor sich ablaufen sahen. Höchst interessant, aber so lange wollte ich nicht warten. Mich interessiert es schon sehr lange, ob ich in meinem Leben alles richtig gemacht habe. Würde ich viele Dinge doch anders angehen? Um das herauszufinden, wollte ich mich auf die Reise begeben, eine Reise in die Vergangenheit.
 
Ich machte es mir in einem großen, breiten Sessel bequem und holte tief Luft. Mithilfe einer speziellen Atemtechnik wollte ich mich auf eine andere Bewusstseinsebene begeben. Ich schloss meine Augen…! In meiner Meditation begebe ich mich in einen Alphazustand.
 
 

    
        Die Reise beginnt

    Meine erste Station führt mich nach Norddeutschland. In Blexen, einem kleinen Ort bei Nordenham in Oldenburg, besaßen meine Großeltern väterlicherseits ein kleines Häuschen. Ich erinnere mich sehr gerne an den großen Garten, die schnuckelige Weinlaube, den schmalen Weg hinunter zum leise plätschernden Bach. Aber am liebsten waren mir die unzähligen Küken und Entchen die lustig zum Bach hinunter watschelten. Obwohl in Köln geboren, beginnt hier meine Erinnerung. Es ist das Jahr 1944, der Krieg war zu Ende und ich zarte 4 Jahre alt. Ab jetzt begannen meine Mutter, mein ein Jahr älterer Bruder und ich, eine ständige Wanderung zwischen Blexen und Köln. Warum das sein musste, weiß ich nicht mehr. Wir pendelten also mit dem Zug von Blexen nach Köln, wo meine andere Großmutter mütterlicherseits ein Häuschen hatte. Die Fahrten mit dem Zug verliefen sehr speziell. Teilweise stiegen wir durch die Fenster ein und aus, oder fuhren hoch oben auf einem offenen Güterwaggon. Eine kalte aber auch gefährliche Aktion. Ganz vage erinnere ich mich an eine Situation, als einem Menschen oben auf dem Waggon durch ein Signal der Kopf abgeschlagen wurde. Grausam!
 
Bei Oma Köln angekommen war meine erste Frage: „Oma, hast du noch ein Glas „Eingemachtes“?“ Und Oma antwortete wie immer: „Nein mein Kind, alles aufgebraucht!“ Wie durch Zauberhand fand sie dann doch noch ein Glas. Es war unser Lieblingsspiel...! Auch dieses Haus meiner Oma Köln liebte ich sehr, war ich doch hier im Haus geboren. Es gab noch zwei Riesengärten mit unzähligen Obstbäumen und Sträuchern. Es gab Blumen und Gemüsesorten in Mengen. Aber ganz besonders erinnerte ich mich an den Bunker im Garten. Bei Gewitter sammelte meine Mutter alle Papiere und uns Kinder zusammen und ging mit uns in den Bunker. Aus Angst vor Blitzeinschlägen…!
 



    
        Matjesheringe

    Schon ging es wieder zurück nach Blexen. Auch dort gab es ein Spiel zwischen meiner Oma und mir: „Oma, hast du noch Matjes im Krug auf der Kellertreppe stehen?“ Und auch hier wieder die gleiche Antwort: „Nein, ich glaube nicht mein Kleines!“ Aber wie man sich denken kann, fand sie dann doch noch einige Matjes. Schon als Kind liebte ich Fisch über alles und biss genüsslich in die Matjesrücken. Auch sah ich vor meinen Augen einen großen Eisblock über der Türe. Darauf wurde der Fisch gekühlt. Einen Kühlschrank besaßen wir damals noch nicht.

    
        Einschneidendes Erlebnis

    Bei schönem Wetter gingen meine Mutter, mein Bruder und ich meistens an die Weser zum Strand. Ich liebte die Dünen, den Geruch von Strand und Sand. Liebte die Geräusche der Möwen. Meine nackten Füße gruben sich tief in den weichen, warmen Sand. Schwimmen konnte ich noch nicht, hatte aber auch keine Angst vor Wasser. Nachdem meine Mutter und mein Bruder es sich auf einer Decke bequem gemacht hatten, ging ich langsam in Richtung Wasser. Ungefähr zwei Meter vor mir stand ein Pärchen im Wasser und ich dachte: „Wo die stehen, kannst du es auch…!“ und ging los. Ich erinnere mich nur, dass ich plötzlich den Boden unter den Füßen verlor und in die Tiefe fiel. Meine Augen waren weit geöffnet und ich nahm alles um mich herum ganz bewusst wahr. Angst hatte ich keine wusste aber, was mit mir gerade passierte und meine Gedanken galten meiner Mutter: „Arme Mutti, sie wird jetzt sehr, sehr traurig sein…!“ Im Unterbewusstsein habe ich meine Arme nach hinten geworfen und das rettete mir das Leben. Zwei Kinder gingen am Strand vorbei, sahen meine Hände und zogen mich hinaus. Wie ein begossener Pudel stand ich dann vor meiner Mutter die aus allen Wolken fiel. Es waren nur Bruchteile von Sekunden und kamen mir doch wie eine Ewigkeit vor. Meine Mutter konnte danach nicht mehr ohne Magenkrämpfe mit der Fähre an dieser Stelle vorbeifahren und ich habe bis heute nicht Schwimmen gelernt. Die Panik saß und sitzt immer noch sehr tief.
 


 
Mit einem tiefen Atemzug begab ich mich wieder auf meine normale Bewusstseinsebene. Die Erinnerung an mein „Fastertrinken“ hatte mich tief berührt und ich unterbrach die Reise in die Vergangenheit. Meine Panik vor Wasser ist bis heute geblieben und ich dusche lieber bevor ich mich in die Wanne lege.
 


 
Weiter geht die Reise…

    
        Zöpfe und die es werden wollen

    Zwei meiner Freundinnen hatten beneidenswerte, dicke Zöpfe. Ich selber hatte sehr feines Haar und demnach fielen meine Zöpfe sehr dünn aus – es waren bedauernswerte Rattenschwänze. Es muss ein lustiger Anblick gewesen sein, wenn wir drei Dreikäsehoch im Gänseschritt hintereinander die Dorfstrasse lang gingen und unsere Zöpfe „schmissen“! Wie das bei mir aussah kann ich mir bildlich vorstellen.
 



    
        Einschulung

    Zur Einschulung 1946 bekam ich einen silbernen Blechtornister auf den ich mächtig stolz war. Mein Schulweg war kurz - wenn die Gänse nicht Jagd auf unsere Beine machten. Dann brauchten wir dreimal länger. Komisch, so richtig kann ich mich an die Schule nicht erinnern nur, dass auf dem Schulhof ein Barren stand und ich bei einer Schulweihnachtsfeier den Baum samt Schmuck gewonnen hatte. Stolz brachten wir ihn nach Hause. So kurz nach Ende des Krieges war das ein Schatz. Viele Dinge vergisst man einfach. Aber andere Dinge bleiben für immer im Gedächtnis haften. So wie das Kettenkarussell, welches meine Mutter für mich gebastelt hatte. Mit vielen Sitzen und Püppchen drauf. Auch erinnere ich mich an einen Jungen, dem ich im Streit eine Harke an den Kopf geknallt hatte. Die Narben sind heute noch zu sehen. Damals waren amerikanische Soldaten im Ort stationiert. Wir Kinder bekamen von ihnen Milch –und Eipulver und bewunderten ihre tollkühnen Aktionen mit den Fahrrädern – rückwärts ohne Felgen den Berg herunterfahren. Ich erinnere mich an den Weg durchs Dorf, in Holzschuhen und Bierkrug in der Hand. In der Dorfkneipe gab es einen Tanzkursus den wir eifrig in Holzschuhen mitmachten.
 



    
        Kasernenschule

    Die nächste Station ist wieder Köln. Jetzt waren mein Bruder und ich hier in der Schule, einer ehemaligen Kaserne. Meine Erinnerung an diese Schule: Erbsensuppe! In großen Milchkannen wurde uns Erbsensuppe gebracht und noch heute ist es mein Lieblingsessen.
 
Uns war zu der Zeit eine Pussi zugelaufen. Sie war sehr auf uns Kinder fixiert, dass sie unserer Oma immer ausbüxte und später im Klassenzimmer auftauchte. Einer von uns musste sie dann zurückbringen. Das machte der kleine Stromer an jedem Schultag und hörte erst auf, als sie Junge bekam.
 



    
        Ein Umzug

    Wir wohnten damals alle im Haus unserer Oma. Die erste Wohnung nach dem Krieg war…eine Garage. Etwas, was man sich heute nicht vorstellen kann. Lange blieben wir dort nicht wohnen und bezogen im Nebenhaus ein Zimmer – zu dritt. Die Toilette befand sich auf dem Flur und wurde von allen Hausbewohnern benutzt. Schrecklich, ich erinnere mich mehr an diese Toilette als an unser Zimmer. Mal in Ruhe eine „Sitzung“ abzuhalten war nicht möglich. Ständig rüttelte jemand an der Türe. Mittlerweile war ich 14 Jahre und viel zu dünn. Ich wurde zur Erholung in den Schwarzwald geschickt. Es war dort wirklich sehr schön, aber seitdem esse ich keine Marmelade mehr. Wir mussten Marmeladenbrote ohne Margarine um die Wette essen. Igitt…! Aber der Zopfkuchen war Spitze…! Leider haben sie mir dort nicht das Rezept verraten.
 



    
        Der Glaskasten

    Danach kam ich in eine Haushaltsschule nach Marl in Westfalen. Eine riesige Glasglocke in der ich mich nicht wohl fühlte. Schon damals war ich eine kleine Rebellin und nicht damit einverstanden, dass sehr früh das Licht ausgemacht werden musste und wir keinen Ton mehr sprechen durften. Also heckte ich nach zwei Tagen einen Plan aus. Für den nächsten Tag war ein Spaziergang angesagt und ich weihte meine Zimmergenossinnen in meinen Plan ein. Ich würde mir den Fuß umknicken und zurück auf unser Zimmer gehen. Gesagt, getan – es klappte alles nach Plan. Natürlich begab ich mich nicht auf unser Zimmer, sondern schnappte meinen Koffer den ich versteckt hatte und nahm die nächste Straßenbahn zum Bahnhof. Da mein Vater bei der Bahn arbeitete, hatte ich eine Rückfahrtkarte - zum Glück! Nachdem ich ein Abteil gefunden hatte, drückte ich mich tief in die Sitze immer in Angst, über die Lautsprecher ausgerufen zu werden. Aber nichts passierte und gegen 22 Uhr kam ich bei meiner Mutter an. Sie war kein bisschen überrascht, hatte man sie bereits per Telegramm über mein Verschwinden informiert. Wir wurden von meiner Mutter sehr liebevoll erzogen und so ein strenges Regiment wie in Marl war ich nicht gewohnt. Ich brauchte nicht mehr zurück, Gott sei Dank…!
 



    
        Reporterlehre

    Etwas später fing ich eine Lehre als Volontärin bei einem Fotografen und Reporter an. Ein faszinierender Beruf mit viel Abwechslung. Mein Chef war ein leidenschaftlicher Taucher und flog regelmäßig auf die Insel Lampedusa. Später durfte ich alle Fotos im Labor entwickeln, eine wunderbare Arbeit. Auch als Erwachsene habe ich mir später ein Fotolabor eingerichtet. Upps, jetzt wird es schwierig…! Ich war damals in meinen Chef verliebt und trank ihm seine komplette Hausbar leer. Nach eineinhalb Jahren brach ich die Lehre ab, da das Gehalt von 20,- DM pro Monat nicht ausreichte und ich eine Arbeit in einem Jazzkeller an der Bar annahm. Wir waren mittlerweile in eine große Wohnung ohne Badewanne gezogen, die aber später eingebaut wurde.
 



    
        Kopfüber in die Ehe

    Es war das Jahr 1958 und ich lernte meinen zukünftigen Mann im Jazzkeller kennen. Er war zehn Jahre älter und arbeitete in der Gastronomie. Nach zwei Monaten verlobten wir uns und im selben Jahr im Juni heirateten wir. Meine Mutter war eigentlich gegen diese Ehe da sie meinem Mann nicht traute. Kurz darauf begann ich als Tänzerin in einem Nachtclub und wurde bald darauf schwanger. Nach und nach zeigte mein Mann sein wahres Gesicht. Er war rücksichtslos, brutal und nahm jede Frau die er bekommen konnte. Ohne Rücksicht auf mich und meine Schwangerschaft. Als mein Sonnenschein geboren wurde, entschädigte es mich für alles. Monate später wurde mein Mann kriminell und kam ins Gefängnis für sage und schreibe zweieinhalb Jahre. So wollte ich nicht leben und reichte die Scheidung ein. Ich suchte mir Arbeit in einer Stadt mit amerikanischen Soldaten und Sohnemann kam zu meiner Schwiegermutter.
 



    
        Jimmy

    Die Arbeit in diesem Lokal gefiel mir sehr gut und dort lernte ich Jimmy kennen. Nach Wochen wurden wir ein Paar und Jimmy wollte, dass ich mit meinem Sohn zu seinen Eltern nach Amerika fliege und dort auf seine Entlassung warte. Bis zu unserer Abreise lebte ich mit meinem Sohn bei meiner Mutter. Leider kam alles anders…! Mein Mann wurde früher aus dem Gefängnis entlassen und versuchte alles, mich umzustimmen. Ich ließ mich wieder auf ihn ein und schrieb Jimmy einen langen Abschiedsbrief. Wochen später bekam ich Post von Jimmys Mutter. Jimmy war gegen einen Baum gefahren und hatte es nicht überlebt. War es Selbstmord? War ich Schuld an seinem Tod? Vielleicht würde er noch leben wenn ich mit ihm nach Amerika gegangen wäre?! Keiner kann mir je eine Antwort darauf geben.
 


 
Schweißgebadet tauche ich aus meiner Vergangenheitsreise auf. Der Gedanke an Jimmy macht mir auch noch heute sehr zu schaffen. Wie wäre mein Leben und das meines Sohnes verlaufen, wäre ich nach Amerika zu Jimmy gegangen? Könnte er noch leben? Ein gewisses Schuldgefühl bleibt zurück. Eine Antwort darauf werde ich wohl niemals erhalten.
 



    
        Meine Ehe und andere Katastrophen

    Mein Mann wurde zum Spieler und verlor dadurch ständig seine Arbeit.





- Ende der Buchvorschau -
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